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Kammer für Arbeiter und Angestellte für Wien 

Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit 

Alexander Heider/19.6.2018  

 

12-Stunden-Arbeitstag und die Folgen auf die Gesundheit – gesicherte 

Erkenntnisse aus Arbeitsmedizin und Arbeitswissenschaft  

 

Der Initiativantrag 303/A vom 14.6.2018 sieht die Arbeitszeitverlängerung auf höchstzulässige 

Arbeitszeiten von täglich 12 Stunden und wöchentlich 60 Stunden bei sehr langer 

Durchrechnungsdauer vor. Das sind um 20% mehr als bisher.  

 

Welche gesundheitlichen Folgen, gestützt auf gesicherte arbeitswissenschaftliche und 

arbeitsmedizinische Erkenntnisse sind zu erwarten? 

 

Eines ist sicher: Die Feststellung, dass längere Arbeitszeiten mit einer deutlichen Erhöhung des 

Beeinträchtigungsrisikos zusammenhängen, kann als gesichert und generalisierbar betrachtet 

werden.  

 

Zahlreiche Studien weisen klar nach, dass ein negativer Zusammenhang zwischen längerer 

Arbeitsdauer und Gesundheit besteht. Aus arbeitsmedizinischer und arbeitswissenschaftlicher Sicht 

sind jedenfalls solche überlangen Arbeitszeiten abzulehnen, weil durch die Arbeitsdauer körperliche, 

psychische und gesundheitliche Belastungen entstehen, die die Gesundheit der Arbeitnehmer/innen 

enorm gefährden. Zudem ist zu erwarten, dass die Aufwendungen im Gesundheitssystem dadurch 

weiter ansteigen.  

 

Die Forschungsergebnisse zeigen klar:  

Überlange Arbeitszeiten machen krank – psychisch und körperlich. Der Mensch hat natürlich 

vorgegebene Leistungsgrenzen, die respektiert werden müssen. 

 

Der Anschlag auf die Arbeitszeit ist ein Schuss in den Ofen.  

Fakt ist: überlange Arbeitszeiten machen die ArbeitnehmerInnen nicht produktiver, sondern 

kränker.  

 

Im jahrzehntelangen Kampf um den 8-Stunden-Arbeitstag haben viele Menschen ihr Leben geopfert. 

Die kumulierten Beanspruchungen aus mehreren 12-Stunden-Arbeitstagen hintereinander sind auch 

nicht mit einer anschließenden mehrtägigen Erholungsphase voll auszugleichen - denn in der 

Arbeitswissenschaft gilt der Grundsatz: „Die Erholungswirksamkeit nimmt mit der zeitlichen Dauer 

degressiv ab“. Wie brauchen auch eine neue „Pausenkultur“, um wieder zu einem besseren Verhältnis 

zwischen „Spannung“ und „Entspannung“ zu kommen.  

 

Was damals in den Wienerberger Ziegelwerken die körperlichen Arbeitsbelastungen und hygienischen 

Zustände waren, sind heute die (neuen) psychischen Arbeitsbelastungen. Die zunehmende Komplexität 

der Anforderungen bei gleichzeitiger Zunahme der erforderlichen Bearbeitungsgeschwindigkeit, 

ständige Erreichbarkeit und Unsicherheiten in der Arbeitswelt und Gesellschaft überfordern und machen 

den Menschen Angst - Sie verlieren so weiter das Vertrauen und den Halt.  

 

Zusammenfassend ist bei Ausdehnung der täglichen Arbeitszeit auf neun, zehn oder sogar zwölf 

Stunden mit folgenden Risiken vermehrt zu rechnen: 

 Progressiver Anstieg der Ermüdung 

 Schlafqualität und Erholung verschlechtert sich 

 Negative Auswirkungen auf die Work-Life-Balance 

 Geringere Leistung pro Zeiteinheit 

 Höheres Arbeitsunfallrisiko 
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 Höherer Krankenstand 

 Herz-Kreislaufbeschwerden bzw.-erkrankungen nehmen zu 

 Muskel-Skeletterkrankungen steigen an 

 Burn-out Risiko steigt 

 Magenbeschwerden nehmen zu 

 Risiko für Diabetes Mellitus steigt 

 Probleme in Bezug auf Aufnahme und Abbau gesundheitsschädigender Arbeitsstoffe im Körper 

 

Anschließend sind Empfehlungen für eine gesunde Arbeitszeitgestaltung zusammengefasst: 

 Belastenden längere Arbeitszeiten und deren angemessene Kompensation 

 Arbeitswissenschaftliche Empfehlungen zur Arbeitszeitgestaltung 

 Flexible Arbeitszeiten, deren Akzeptanz und Sozialverträglichkeit 

 Arbeitszeitdauer und gesundheitliche Beeinträchtigung 

 

Progressiver Anstieg der Ermüdung 

 

Bei jeder Art der Arbeit nimmt mit der Dauer der täglichen Arbeitszeit die Ermüdung progressiv 

zu. Ohne adäquaten Ausgleich der Ermüdung steigt die Beanspruchung, was mittelfristig zu 

gesundheitlichen Beeinträchtigungen, Beschwerden und Erkrankungen führen kann. 

 

Bei körperlich sehr anstrengender Arbeit (z.B. am Bau) und bei mental (geistig) und emotional sehr 

anstrengender Arbeit (z.B. in der EDV, bei Kundenverkehr, viele Bürotätigkeiten) muss mit einem sehr 

starken Anstieg der Ermüdung bei langen täglichen Leistungen gerechnet werden (nach Rohmert 1992). 

 

12-Stunden-Arbeitstage erhöhen die Gesundheitsrisiken und die Unfallgefahren im Beruf und im 

Straßenverkehr. Der Ermüdungszustand von Menschen nach einem 12-Stunden-Arbeitstag hat 

ergeben, dass diese langen Arbeitszeiten zu einer erheblichen Tagesermüdung führen, die nur schwer 

auf normalem Weg durch die Tagesfreizeit abgebaut werden kann, andererseits aber 

Gesundheitsrisiken und erhöhte Unfallgefahren sowie Fehlerhäufigkeit birgt. 

 

Der Ermüdungszuwachs ist während eines 12-Stunden-Tages dreieinhalb Mal höher als an einem 

arbeitsfreien Tag. Bei zwei aufeinanderfolgenden 12-Stunden-Diensten nimmt sie weiter signifikant zu. 

Da reicht die Erholung am Tagesrand nicht aus, um die Ermüdung auszugleichen. Nach zwei 

aufeinanderfolgenden Tagen mit je zwölf Stunden Arbeitszeit müsste man drei Tage freinehmen, um 

sich vollständig zu erholen. Praktisch bei jedem Menschen ist spätestens ab der zehnten 

Tagesarbeitsstunde ein deutlicher Leistungsknick festzustellen inklusive einer erhöhten Unfallgefahr im 

Beruf oder im Straßenverkehr, wie eine Untersuchung der Universität Wien 2017 gezeigt hat. 
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Quelle: International Archives of Occupational and Environmental Health „Work-related self-assessed 

fatigue and recovery among nurses.“ Blasche, G., Bauböck, V. M., & Haluza, D. (2017). International 

Archives of Occupational and Environmental Health, 90, 197-205. DOI 10.1007/s00420-016-1187-6, 

siehe auch https://www.meduniwien.ac.at/web/ueber-uns/news/detailseite/2017/news-im-februar-

2017/40-stunden-arbeitswoche-als-gesunde-basis/). 

 

Schlafqualität und Erholung verschlechtert sich 

 

Überstundenarbeit wird vielfach mit Schwierigkeiten einzuschlafen bzw. durchzuschlafen und generell 

mit nicht-erholsamen Schlaf in Verbindung gebracht. Wie die Grafik zeigt, leidet bei langen Arbeitszeiten 

von mehr als 60 Stunden pro Woche etwa jede/r Vierte unter Schlafstörungen. 

 

https://www.meduniwien.ac.at/web/ueber-uns/news/detailseite/2017/news-im-februar-2017/40-stunden-arbeitswoche-als-gesunde-basis/
https://www.meduniwien.ac.at/web/ueber-uns/news/detailseite/2017/news-im-februar-2017/40-stunden-arbeitswoche-als-gesunde-basis/
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Quelle: „Lange Arbeitszeiten und Gesundheit“ von A. Wirtz, F. Nachreiner, B. Brenscheidt, A. Siefer; 

Hrsg: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile Version: 

1 (06.04.2009)  

 

Negative Auswirkungen auf die Work-Life-Balance 

 

Längere Arbeitszeiten schränken die verfügbare Zeit für familiäre, andere private bzw. soziale 

Aktivitäten ein. Wie der Arbeitsklimaindex zeigt, sind ArbeitnehmerInnen mit einer geringeren 

Wochenstundenanzahl, was die Vereinbarkeit von Arbeit und persönlichen Bedürfnissen anlangt, 

weitaus zufriedener als jene, die längere Arbeitszeiten haben. 

 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile


5 

 

 
 

Quelle: „Gesundheitliche und soziale Auswirkungen langer Arbeitszeiten“ von A. Wirtz; Hrsg: 

Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); Dortmund/Berlin/Dresden 2010; ISBN 

978-3-88261-124-3 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Berichte/Gd59.pdf?__blob=publicationFile  

 

Eine Untersuchung der Medizinischen Universität Wien ergab, dass sich die Tageszeitstruktur bei 

längerer Tagesarbeitszeit deutlich negativ auf die verfügbare Freizeit und die Schlafdauer auswirkt.  

 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Berichte/Gd59.pdf?__blob=publicationFile
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Quelle: G. Blasche, Med.-Uni Wien, Zentrum für Public Health, 2.5.2017 

 

Geringere Leistung pro Zeiteinheit 

 

Wenn länger als acht Stunden gearbeitet werden muss, ist bei schwerer körperlicher Arbeit nur noch 

mit einer relativ geringeren Leistung pro Zeiteinheit zu rechnen (nach Lehmann in Hettinger&Wobbe 

1993, S. 466). 

 

Neuere Studien zeigen, dass kein positiver Zusammenhang zwischen Arbeitszeit und Produktivität 

besteht (Abb. 1.2).  
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Auch die Europäische Kommission merkt in ihrer jüngsten Mitteilung zur Überarbeitung der 

Arbeitszeitrichtlinie an, dass „sich die Länge der Arbeitszeit in den Mitgliedstaaten offenbar umgekehrt 

proportional zur durchschnittlichen Produktivität pro Stunde verhält“ (Europäische Kommission, 2010).  

 

Eine Untersuchung von Shepard-Clifton (2000) anhand von Paneldaten für ein Sample von 18 

Industriebranchen in den USA konnte nachweisen, dass in fast allen Sektoren der Einsatz von 

Überstunden in den Betrieben zu einer Reduktion der durchschnittlichen Produktivität führte. Zudem 

können lange Arbeitszeiten die Qualität der erbrachten Leistung beeinträchtigen und durch eine 

Erhöhung der Fehlerquote, sowohl betriebs- als auch volkswirtschaftliche Kosten nach sich ziehen.  

 

Quelle: Wifo, Uni Graz (2011), „Folgekosten langer Arbeitszeiten. Kommentierter Literaturüberblick“ 

https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgeko

sten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf  

 

Höheres Arbeitsunfallrisiko 

 

Als gesichert gilt: Ab der neunten Stunde nimmt das Unfallrisiko mit jeder Stunde stärker zu, in der 

zwölften Stunde liegt das Unfallrisiko um 70% höher. Bei mehr als zwölf Stunden ist von einer 

Verdopplung des Risikos auszugehen. Die Leistungsfähigkeit nimmt in ähnlicher Weise nach acht bis 

neun Stunden deutlich ab. Pausen können das Unfallrisiko senken, jedoch nicht ausgleichen. Mehrere 

Tage mit zwölf Stunden hintereinander lassen das Risiko noch deutlich stärker wachsen. 

Quelle: J. Gärtner und A. Arlinghaus, XIMES GmbH, 2018, http://www.ximes.com/blog/arbeitszeiten-

schichtarbeit-personalbedarf-entgeltsysteme-1/post/12-stunden-arbeitszeit-7  

 

Das relative Unfallrisiko nimmt bei langen Arbeitszeiten deutlich bis auf 28% zu (nach Hänecke et 

al. 1998).  

 

Bei einer Analyse von Fernfahrerunfällen fand Hamelin (1981) ein 3,5-fach erhöhtes Risiko, wenn 

Fahrer länger als acht Stunden fuhren. 

 

https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgekosten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf
https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgekosten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf
http://www.ximes.com/blog/arbeitszeiten-schichtarbeit-personalbedarf-entgeltsysteme-1/post/12-stunden-arbeitszeit-7
http://www.ximes.com/blog/arbeitszeiten-schichtarbeit-personalbedarf-entgeltsysteme-1/post/12-stunden-arbeitszeit-7
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Bei körperlicher Schwerarbeit registrierte Hettinger (1970) in der Gruppe mit Überstunden 30% mehr 

Unfälle als in der Gruppe ohne Überstunden. 

 

 
 

 
Quelle: Carl von Ossietzky, Universität Oldenburg; Arbeits- und Organisationspsychologie 

 



9 

 

 

In folgender Grafik ist die Unfallwahrscheinlichkeit in der 12. Stunde mit etwa 1,8 angegeben. Das 

Unfallrisiko steigt auf das 2,7fache nach der 12. Stunde. Bei Nachschicht erhöhen sich diese Risiken 

weiter und ergeben in der 4. Nachschicht bereits ein 3,2faches Risiko in der 12. Stunde.  

 

Wird in der 13. Stunde die Heimfahrt mit dem PKW angetreten, liegt das Verkehrsunfallrisiko dann bei 

fast dem Fünffachen. Zum Vergleich: Das Kuratorium für Verkehrssicherheit gibt an, dass die 

Unfallgefahr auf das 2fache mit einem Alkoholwert im Blut von 0,5 Promille steigt - und bei 0,8 Promille 

auf das Fünffache. 

 

 
 

Quellen: Dorothee Fischer, David A. Lombardi, Simon Folkard, Joanna Willetts & David C. Christiani 

(2017): Updating the “Risk Index”: A systematic review and meta-analysis of occupational injuries and 

work schedule characteristics, Chronobiology International, DOI: 10.1080/07420528.2017.1367305 

http://dx.doi.org/10.1080/07420528.2017.1367305  

Kuratorium für Verkehrssicherheit, Folder „Alkohol am Steuer“ 

 

Höherer Krankenstand 

 

Versuche in der deutschen Automobilindustrie mit 9-Stunden-Schichten am Fließband führten zu 

einem deutlichen Anstieg des Krankenstandes, der bei Parallelbetrieben mit 8-Stunden-Schichten so 

nicht beobachtet wurden. 

 

Herz-Kreislaufbeschwerden bzw.-erkrankungen nehmen zu 

 

Mehrere Studien zeigen deutlich den Zusammenhang zwischen überlangen Arbeitszeiten und dem 

Risiko für Herz-Kreislaufbeschwerden bzw. -erkrankungen. Mehrfach untersucht wurde ein typisch 

japanisches Krankheitsbild „Karoshi“, das den plötzlichen Herztod vor allem bei jungen ArbeiterInnen 

mit überlangen Arbeitszeiten beschreibt. Bei einer wöchentlichen Arbeitszeit von 60 Stunden 

verdoppelte sich das Herzinfarktrisiko im Vergleich zu einer 40 Stunden-Woche. Auch ein 

Zusammenhang zwischen Bluthochdruck und langen Arbeitszeiten ist durch mehrere Studien belegt. 

 

http://dx.doi.org/10.1080/07420528.2017.1367305
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Quelle: „Lange Arbeitszeiten und Gesundheit“ von A. Wirtz, F. Nachreiner, B. Brenscheidt, A. Siefer; 

Hrsg: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile Version: 

1 (06.04.2009)  

 

Muskel-Skeletterkrankungen steigen an 

 

Auch Untersuchungen zum Bereich der Muskel- und Skeletterkrankungen zeigen einen 

Zusammenhang mit überlangen Arbeitszeiten, dies betrifft besonders Rückenschmerzen, 

Muskelschmerzen im Schulterbereich und den unteren Gliedmaßen. 

 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile
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Quelle: „Lange Arbeitszeiten und Gesundheit“ von A. Wirtz, F. Nachreiner, B. Brenscheidt, A. Siefer; 

Hrsg: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile Version: 

1 (06.04.2009)  

 

Burn-out Risiko steigt 

 

Die Österreichische Gesellschaft für Arbeitsqualität und Burnout (BURN AUT) und das Anton Proksch 

Institut Wien ((2016/2017) haben im Auftrag des Sozialministeriums eine repräsentative Studie zum 

Burn-out-Syndrom durchgeführt. Ergebnis u.a. war: Lange Arbeitszeiten sind ein Burn-out 

fördernder Faktor. Sowohl eine Wochenarbeitszeit über 40 Stunden als auch wechselnde 

Arbeitszeitstrukturen können stark negative Auswirkungen auf die Betroffenen haben. Eine 

Wochenarbeitszeit von mehr als 40 Stunden sollte nur zeitlich begrenzt möglich sein, da es bei 

andauernder Überschreitung dieser zu einem massiven Anstieg des Burnout-Risikos kommt. Hier sollte 

nach intensiver Arbeitsbelastung auf ausreichende Regenerationsphasen geachtet werden.  

https://www.gesundheit.gv.at/aktuelles/archiv-2017/burnout-studie  

 

Magenbeschwerden nehmen zu 

 

Wie die folgende Grafik zeigt gibt es auch einen Zusammenhang zwischen der Wochenarbeitszeit und 

gesundheitlichen Beschwerden in Abhängigkeit vom Alter. Die Häufigkeit der Magenbeschwerden ist in 

den Altersgruppen unterschiedlich hoch, aber sie steigt unabhängig vom Alter mit zunehmender 

Arbeitszeit jedenfalls an. 

 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile
https://www.gesundheit.gv.at/aktuelles/archiv-2017/burnout-studie
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Quelle: „Lange Arbeitszeiten und Gesundheit“ von A. Wirtz, F. Nachreiner, B. Brenscheidt, A. Siefer; 

Hrsg: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile Version: 

1 (06.04.2009)  

 

Risiko für Diabetes Mellitus steigt 

 

Stoffwechselerkrankungen wie Diabetes Mellitus weisen ebenfalls Zusammenhänge mit langen 

Arbeitszeiten auf, dies in Verbindung mit Verhaltensweisen wie schlechte Ernährung und wenig 

Bewegung. Kawakami et al. (1999) konnten mit Hilfe einer 8-Jahres-Follow-up-Studie mit einem 

Stichprobenumfang von 2.200 ArbeiterInnen zeigen, dass ArbeiterInnen, die mehr als 50 Stunden pro 

Monat an Überstunden leisten, ein 3,7mal höheres Risiko aufweisen, an Diabetes Mellitus zu erkranken. 

 

Quelle: Wifo, Uni Graz (2011), „Folgekosten langer Arbeitszeiten. Kommentierter Literaturüberblick“ 

https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgeko

sten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf  

 

Probleme in Bezug auf Aufnahme und Abbau gesundheitsschädigender Arbeitsstoffe im Körper 

 

Im Arbeitnehmer/innenschutz sind für mehrere hundert gesundheitsschädigende Arbeitsstoffe 

Grenzwerte festgelegt; Maximale Arbeitsplatzkonzentration (MAK-Werte) und Technische 

Richtkonzentration (TRK-Werte). Die MAK- und TRK-Werte beziehen sich immer auf acht Stunden 

und dürfen bei längeren Arbeitsschichten nicht einfach linear extrapoliert werden. 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile
https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgekosten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf
https://www.sozialministerium.at/cms/site/attachments/7/1/8/CH3434/CMS1459843838697/16_folgekosten_langer_arbeitszeiten_fin26052011.pdf
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Am Beispiel der Toxinmenge im Blut stellte Jung et al. (1997) fest, dass bei längeren Schichten im 

Vergleich zur 8-Stunden-Schicht eine stärkere Akkumulation der Aufnahme über mehrere Wochen bei 

überlangen Schichten erfolgt ist. 

 

Siehe dazu und weiteren Belastungen insbesondere die Leitlinie "Grundlagen zur 

arbeitsmedizinischen Beurteilung von Arbeitszeitregelungen" (Oktober 2007) der Österreichische 

Gesellschaft für Arbeitsmedizin (ÖGAM). 

(http://www.gamed.at/fileadmin/pdf/Dokumente/LeitfadenArbeitszeit.pdf). Diese Leitlinie ist für 

ArbeitsmedizinerInnen erarbeitet worden und dient seither zur Abklärung der "arbeitsmedizinischen 

Unbedenklichkeit". In dieser Unterlage werden die  

 physikalischen Arbeitsbelastungen (Lärm, mechanische Erschütterungen und Vibrationen, 

klimatische Bedingungen, (schwere) körperliche Arbeit, manuelle Lastenhandhabung, repetitive 

Arbeit, Steharbeitsplätze) 

 chemischen und biologischen Gefährdungen (kanzerogene, sensibilisierende und biologische 

Arbeitsstoffe) sowie 

 psychomentalen Belastungen 

beschrieben, die eine Begrenzung der Arbeitszeit aus gesundheitlichen und sicherheitstechnischen 

Gründen notwendig machen.  

 

Belastenden längere Arbeitszeiten und deren angemessene Kompensation 

 

Die Frage, wie viel Zeit für welche belastenden Arbeitszeiten als angemessene Kompensation gelten 

kann, ist schwer zu beantworten und unterliegt in der Praxis Aushandlungsprozessen. Ein 

arbeitswissenschaftlicher Ansatz von Arlinghaus und Nachreiner (2017) ist ein anhand von 

Befragungsdaten aus Europa erstelltes Rechenmodell, das eine Abschätzung liefert, wie stark die 

wöchentliche Arbeitszeit bei regelmäßiger Abend- und Wochenendarbeit reduziert werden müsste, um 

ein Beeinträchtigungsniveau zu erreichen, das dem ohne Abend- und Wochenendarbeit vergleichbar 

ist. Dazu wurde bei Personen mit und ohne regelmäßige Abend- und Wochenendarbeit die Häufigkeit 

der berichteten arbeitsbezogenen Beeinträchtigungen verglichen und zusätzlich per Simulation 

berechnet, auf welchem Level der wöchentlichen Arbeitszeit beide Gruppen mit gleicher Häufigkeit 

Beeinträchtigungen angaben. 

 

In Abb. 6 ist dargestellt, dass 60% der Personen mit Abend- und Wochenendarbeit bei knapp 23 

Wochenstunden keine Beeinträchtigungen berichten, während Personen ohne Abend- und 

Wochenendarbeit beim gleichen Beeinträchtigungsniveau durchschnittlich 40 Wochenstunden arbeiten. 

Der Unterschied liegt hier also bei ca. 17 Wochenstunden, wobei bereits eine Reihe von Tätigkeits- und 

Arbeitszeitmerkmalen sowie individuelle Unterschiede (z.B. Alter, Geschlecht) berücksichtigt wurden. 

 

http://www.gamed.at/fileadmin/pdf/Dokumente/LeitfadenArbeitszeit.pdf
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Quelle: Hans Böckler Stiftung, „Schichtarbeit gesund und sozialverträglich gestalten“, A. Arlinghaus, Y. 

Lott, Report Nr. 3, März 2008 

 

Belastende längere Arbeitszeiten und deren angemessene Kompensation ist ein komplexes Thema, 

weil belastungsbeeinflussende Faktoren existieren. Ob eine tägliche Arbeitsdauer für einen 

bestimmten Arbeitnehmer als zu belastend eingestuft werden muss, hängt eben von zahlreichen 

Faktoren ab. In Sonderfällen können auch acht Stunden zu lang sein. Die wichtigsten 

belastungsbeeinflussenden Faktoren sind: 

 Arbeitsinhalt, 

 Pausenregime, 

 Zusätzliche Überstunden, 

 Belastungen aus der Arbeitsumgebung wie zB Lärm, Vibrationen, Hitze, Kälte, 

 Arbeitsorganisation wie zB Arbeitsmenge, Zeit- und Termindruck, 

 Verhalten der Vorgesetzten, Kollegen und Kunden, 

 persönliche Leistungsfähigkeit wie zB Qualifikationen, 

 persönlicher Gesundheitszustand, 

 Alter und 

 Vorbelastungen von vorherigen Arbeitstagen. 

 

Arbeitswissenschaftliche Empfehlungen zur Arbeitszeitgestaltung 

 

Die tägliche Arbeitszeit sollte bei anstrengender körperlicher Arbeit für 14- bis 16-jährige 

Jugendliche, für schwangere Frauen und für Arbeitnehmer/innen jenseits des 55. oder 60. Lebensjahres 

generell oder zumindest als Wahlmöglichkeit kürzer als acht Stunden sein (Rutenfranz et al. 1993). 
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Im Regelfall sollte eine tägliche Arbeitsdauer von acht Stunden (mit adäquaten Pausen) nicht zu einer 

unakzeptablen Beanspruchung führen. In Sonderfällen können auch acht Stunden zu lang sein (siehe 

belastungsbeeinflussende Faktoren). 

 

Flexible Arbeitszeiten, deren Akzeptanz und Sozialverträglichkeit 

 

Entscheidendes Kriterium für die Akzeptanz und Sozialverträglichkeit von flexiblen Arbeitszeiten ist die 

reale Möglichkeit der Arbeitnehmer/innen, Dauer und Lage der Arbeitszeit selbst zu beeinflussen 

und bestimmen zu können, um eine individuelle Abstimmung der Arbeitszeit und der Privatzeit zu 

ermöglichen. Das ist eine Grundlage für eine menschengerechte Arbeitszeitgestaltung. 

 

Flexible Arbeitszeitmodelle sind negativ zu bewerten, wenn: 

 nur betriebliche Erfordernisse berücksichtigt werden, 

 Vorschläge der Arbeitnehmer/innen ohne Begründung nicht berücksichtigt werden, 

 zugesagte Tauschmöglichkeiten nicht gewährt werden, 

 vergleichbare Arbeitszeiten am gleichen Standort mit unterschiedlichen Konditionen 

ausgestattet werden oder 

 mangelnde Synchronisierung der Arbeitszeiten mit anderen Organisationen bzw. Firmen, 

Kunden, Lieferanten etc. vorliegt. 

 

Flexible Arbeitszeit führt zu gesundheitlichen Einschränkungen, wenn unter erschwerten 

Bedingungen gearbeitet wird, wie beispielsweise Zeitdruck, monotone Arbeit oder mangelnde 

Umgebungsbedingungen. Folgende Krankheitsbilder treten dann insbesondere auf: 

 psychische Sättigung (= ein Zustand der nervös-unruhevollen, stark affektbetonten Ablehnung 

einer sich wiederholenden Tätigkeit oder Situation, bei der das Erleben des Auf-der-Stelle-

Tretens oder des Nicht-Weiterkommens besteht), 

 Angstzustände, 

 Schlafstörungen, 

 Kopfschmerzen, 

 Spannungszustände, 

 innere Unruhe. 

 

Quelle: „Medizinisches Lexikon der beruflichen Belastungen und Gefährdungen“; Hrsg: K. Landau, G. 

Pressel; Gentner Verlag; 2. Auflage, Stuttgart 2009; Seiten 101 bis 105 von P. Knauth und Seiten 361 

bis 364 von Y. Ferreira 

 

Arbeitszeitdauer und gesundheitliche Beeinträchtigung 

 

An vier unterschiedlichen und zu verschiedenen Zeitpunkten erhobenen Stichproben (zwei EU-

Befragungen aus 2000 und 2005 sowie zwei deutsche Befragungen aus 2004 und 2006) zeigen sich 

übereinstimmende Ergebnisse, die sich gegenseitig stützen. Lange wöchentliche Arbeitszeiten stehen 

im Zusammenhang mit verschiedenen gesundheitlichen Beeinträchtigungen.  

 

Dies lässt sich auch in verschiedenen Gruppen, z.B. nach Schicht- und „Nicht-Schichtarbeit“ oder Alter 

aufgeteilt, zeigen. Die älteren Befragten geben i.d.R. nicht die häufigsten Beschwerden an. Dies kann 

damit erklärt werden, dass die Erwerbstätigenquote bei den über 55jährigen nur noch bei maximal 50% 

liegt, und daher in den Befragungen die Personen enthalten sind, die auch im Alter noch berufstätig sein 

können, die also eine Überlebenspopulation darstellen.  

 

Es lässt sich ein Anstieg der Beschwerdehäufigkeit mit zunehmender wöchentlicher Arbeitszeit 

nachweisen. Beispielhaft sind drei gesundheitliche Symptome – Schlafstörungen, Rückenschmerzen 

und Herzbeschwerden – im Zusammenhang mit der Arbeitszeitdauer näher dargestellt. Die 

Häufigkeit aller Beschwerden nimmt mit der Arbeitsdauer zu. In allen vier Datensätzen sind gleiche 
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Strukturen in Form eines nahezu linearen Anstiegs der Beschwerdehäufigkeit in Abhängigkeit von der 

Dauer der Arbeitszeit zu erkennen. 

 

Kommen zu den langen Arbeitszeiten weitere potentiell ungünstige Bedingungen wie Schichtarbeit, 

variable Arbeitszeiten, schlechte Planbarkeit der Arbeitszeit oder Arbeit an Abenden oder am 

Wochenende hinzu, so werden von den Erwerbstätigen insgesamt häufiger Beschwerden berichtet. 

 

Ebenso erhöhen hohe körperliche und psychische Anforderungen das Risiko gesundheitlicher 

Beeinträchtigungen, insbesondere in Kombination mit langen und/oder in der Lage versetzten 

Arbeitszeiten. Insgesamt lassen sich die Zusammenhänge zwischen der Dauer der wöchentlichen 

Arbeitszeit und gesundheitlichen Beeinträchtigungen anhand der Ergebnisse aus vier 

untersuchten Stichproben gegenseitig stützen und somit absichern. 

 

Die Feststellung, dass längere Arbeitszeiten mit einer deutlichen Erhöhung des 

Beeinträchtigungsrisikos zusammenhängen, kann als gesichert und generalisierbar betrachtet 

werden. 

 

Neben den üblicherweise zur Entscheidung herangezogenen wirtschaftlichen Kriterien sollten daher bei 

der Diskussion um Arbeitszeitverlängerungen auch unbedingt deren gesundheitliche und soziale Effekte 

berücksichtigt werden, die wiederum wirtschaftliche Konsequenzen nach sich ziehen. Insbesondere 

beim Zusammentreffen mehrerer potentiell gefährdender Arbeitsbedingungen, wie etwa Schichtarbeit 

mit gleichzeitig hoher körperlicher oder mentaler Belastung, sollte das erhöhte Beeinträchtigungsrisiko 

durch zusätzlich lange Arbeitszeiten berücksichtigt werden. 

 

Quellen: „Lange Arbeitszeiten und Gesundheit“ von A. Wirtz, F. Nachreiner, B. Brenscheidt, A. Siefer; 

Hrsg: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Fokus/artikel20.html?__blob=publicationFile Version: 

1 (06.04.2009)  

„Gesundheitliche und soziale Auswirkungen langer Arbeitszeiten“ von A. Wirtz; Hrsg: Bundesanstalt für 

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA); Dortmund/Berlin/Dresden 2010; ISBN 978-3-88261-124-3 
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